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„Am Kalterer See“: Cordula Schratt,
Steirische Harmonika.

„Miles Away“: Lena Buckenlei, Violon-
cello. Fotos: Rainer Schmid

„Do doba uf em Beargle“: Lydia
Schwarz, Gesang und Ukulele.

Mutigen Jugendlichen gelingt hochklassige Matinee
Schülerinnen und Schüler der drei Oberallgäuer Gymnasien lösen beim ersten gemeinsamen Konzert
für die Gesellschaft „Freunde der Musik“ brausenden Beifall aus. Was den Gefühlssturm entfacht hat.

Von Rainer Schmid

Sonthofen Was für eine Freude! Ein
Strahlen auf allen Gesichtern,
brausender Beifall nach dem letz-
ten Ton! Welchen Gefühlssturm
doch so ein gemeinsames Konzert
mit Schülerinnen und Schülern
dreier Oberallgäuer Gymnasien
entfachen kann! Beginn einer Tra-
dition? Jedenfalls eine prachtvolle
Premiere. Gewagt und gewonnen
von der Sonthofer Gesellschaft
„Freunde der Musik“.

„Come together“ nennt sich die-
se sonntägliche Matinee. Nicht
schlicht alle Freunde musikali-
scher Genüsse sind damit gemeint.
Sondern speziell ein „Best of“ von
Schülerinnen und Schülern am In-
strument oder mit Gesang. Die
kommen im Haus Oberallgäu zu-
sammen, aus den Gymnasien Im-
menstadt, Sonthofen und Oberst-
dorf.

„Ich find‘ es toll, dass man jetzt

erfährt, was an den anderen Gym-
nasien musikalisch so los ist“, be-
merkt ein Sonthofer Oberstufen-
Schüler beim Umbau zwischen
zwei Auftritten. „Und wie die Frau
Meusburger da vorn – eine Power-
frau – auch unsere Bigband ma-
nagt!“

Die Musiklehrerin am Sonthofer
Gymnasium begleitet mehrere
Auftritte am Flügel, auch am

E-Bass – sie ist im Vorstand der
„Freunde der Musik“, bildet also
die Brücke zu den weiterführenden
Schulen im Gäu. Heike Glinka be-
treut und moderiert die Immen-
städter Musizierenden, Thomas
Müller die Oberstdorfer, dazu Andi
Braunsch, der spontan für einen
erkrankten E-Bassisten einge-
sprungen ist.

Und das Wichtigste – die Mu-

sik-Beiträge auf der Bühne? Ge-
rechterweise müssten hier ja alle
16 kurzen, knackigen Auftritte,
Schülernamen samt Instrumenten
und Komponisten genannt und ge-
würdigt werden. Das geht leider
nicht. Deshalb nur so viel:

Im Volksmusik-Block zu Beginn
überrascht die kleine Lydia
Schwarz mit dem umwerfend lus-
tig gesungenen und Ukulele-be-

gleiteten Scherzlied „Do drobn uf
em Beargle“. Den zweiten Block
mit Pop und Rock, Chor und Bands
der Gymnasien, mischt Oskar Tau-
ber kräftig auf mit leidenschaftli-
cher E-Gitarre. Auch Joshua Zachs
talentierte Pop-Stimme mischt
mit, beim melodramatischen Song
„The Wolf“ von Billy Talent.

Und im Schlussteil – „Klassik
isch cool“ gilt doch auch für Gym-
nasien – glänzen besonders er-
staunlich zwei Mädels am Flügel:
die Immenstädter Fünftklässlerin
Emilia Nagel, mit dem „Doctor
Gradus ad Parnassum“ von Claude
Debussy, sowie – als brillantes
Schlusslicht – die Sonthofer Abitu-
rientin Ria Müller, mit der Toccata
es-Moll von Aram Chatschaturian.

Doch jeder der 16 Bühnen-Bei-
träge gibt unserer ganzen Gesell-
schaft Grund zur Freude – über
mutige Jugendliche, die eine so
kurzweilige, begeisternd hochklas-
sige, buntfarbige Musikmatinee
bieten können.

Schattenspiel mit Marylin Monroe
Die Ausstellung „Ein Zimmer für sich allein“ präsentiert in der Sonthofer Stadthausgalerie einen spannungsvollen
Querschnitt künstlerischer Vielfalt. Zehn Frauen nutzen jeweils einen Raum, um ihre Sicht auf die Welt zu zeigen.

Von Rosemarie Schwesinger

Sonthofen Welch ein verheißungs-
voller Titel: „Ein Zimmer für sich
allein“! Virginia Woolf hatte sich in
einem Essay anno 1929 unter die-
sem Titel Gedanken unter ande-
rem über Feminismus, Autonomie,
Selbstentfaltung gemacht. Gedan-
ken, die zehn Künstlerinnen der
Gedok München zur Triebfeder ih-
rer jüngsten Gemeinschaftsaus-
stellung in Sonthofens Stadthaus-
galerie nahmen. Ein Raum als phy-
sische oder metaphorische Heimat
für verborgenste Gedanken und
Träume. Ein Raum, der den nöti-
gen Freiraum bietet, um Ideen zu
entfalten und zu kreativen Impul-
sen zu verdichten. Welch verhei-
ßungsvoller Gedanke!

Die jetzt nach Sonthofen gereis-
ten zehn Vertreterinnen einer in-
terdisziplinären Künstlerinnen-
Vereinigung haben - trotz gestalte-
rischer Differenziertheit - die Ge-
meinsamkeit akademischer Studi-
en und öffentlicher Reputation.
Was zu erwähnen sich angesichts
der faszinierenden Arbeiten erüb-
rigt.

Gleich im ersten Raum hat des-
sen „temporäre Bewohnerin“ Silke
Bachmann ihren Gedanken Flügel
wachsen lassen. Auf großformati-
gen Bildern schweben fantastische

Fabelwesen oder reale Pflanzen
schwerelos durch Zeit und (in war-
me satte Farben getauchten)
Raum. „Schlaf und Träume sind
ein Schlüssel, um in jenen ver-
steckten Raum in uns selbst zu ge-
langen“, erklärt die Künstlerin.
Wunderschön!

Mit einem raben-(Pardon)affen-
schwarzen Kontrastprogramm
wartet Ina Loitzl gleich nebenan
auf. Mittels spezieller Technik
schneidet sie in die Länge ziehende
Spiralen aus monochromer Folie
und entwickelt daraus Überra-
schungsobjekte. Neben Wandin-
stallationen (bei denen der Entste-
hungsprozess wichtiger sei als das
Endprodukt), Folienresten, Bana-
nen (Futter für den Affen) und
Stroh sorgt eine pfiffige Videoar-
beit über den Cutou-Monkey für
Erheiterung.

In ihrem „alleinigen Zimmer“
hat Katharina Lehmann große
schwarze Kuben als Botschafter
ausgesandt. „Der Kubus ist durch
stabile Wände von der Außenwelt
isoliert, lässt jedoch durch seine
transparenten Oberflächen den
Blick ins Innere zu ...“

Dagegen hat sich Hertha Miess-
ner ganz der „trügerischen Ästhe-
tik der digitalen Bildwelt“ ver-
schrieben. Nebenprodukte der Ma-
lerei seien Ausgangspunkt eines
digitalen Werkprozesses. Farbig-

keit, Verspieltheit, Dynamik
brächten den virtuellen Bildraum
zum Schwingen ...

Sehr real, hinreißend schön und
faszinierend beweglich beim
Schatten-Spiel der filigranen Ob-
jekte nach einem Lufthauch -
Christiane Potts federleichte
schwarze Faden-Gebilde. Da ist die
glamouröse Sinnlichkeit von Ma-
rylin Monroe genauso akribisch
eingefangen wie eine robuste Kala-
schnikow oder kokette Dessous
oder ein Bücherstapel ... Was zum
Verweilen einlädt.

Aber in der Nachbarschaft lockt
Olga Wiedenhöft mit den gesichts-
losen Körperbildern verletzter
Frauen. „Fleischcollagen“ benennt
die Künstlerin ihre Arbeiten. Die
Sprache des Fleisches sei direkt,
drücke alles aus, was wir empfin-
den: Hunger und Sättigung, Anzie-
hung und Abneigung, Schmerz
und Wohligkeit – und die eigene
Vergänglichkeit.

Wobei Letzteres von Erika Kass-
nel-Henneberg besonders ein-
drucksvoll und berührend umge-
setzt wird. Was bleibt, wenn ein
Mensch für immer geht? Ein solch
verlassener Raum sei ein Schrein
der Erinnerungen: Briefe, Fotos,
vergilbte Zettel ... Welche Bedeu-
tung hat ein altes Fotoalbum,
wenn es niemanden mehr gibt, der
die Geschichten dieser Menschen
zu erzählen weiß? Erika Kassnel-
Henneberg hat sie virtuell post
mortem zum Leben erweckt. Ein
stiller bewegender Moment der
Ausstellung.

Völlig losgelöst von aller Erden-
schwere dagegen bezaubern die
raumgreifenden Arbeiten von Re-
nate Gehrcke. Dort kann man sich
nicht sattsehen und lauscht am
besten der Künstlerin: „Die Linie
fließt aus meiner Hand, umkreist,
umspinnt, erforscht Körper, Bewe-
gungen, Stimmungen ... Figuren
auf den durchsichtigen Gazebah-

nen sind gleichsam schwerelose
Geistwesen in einem Metareich,
die bei jedem Windhauch in Bewe-
gung geraten. Sie haben sich vor
einer schwebenden, geheimnisvoll
leuchtenden Tür versammelt, die
den Raum einerseits abschließt,
aber auch verheißungsvoll in die
Ferne weist ...“, sagt sie. Einfach
zauberhaft!

Dagegen bietet Martina Salz-
berg mit der lasziven Schönheit
und dramatisch inszenierten nack-
ten/bekleideten Maja reales sinnli-
ches Vergnügen, nebst einer ver-
schlüsselten (emanzipatorischen)
Botschaft.

Und Julia Smirnova zeigt mit
„Mäander III“ eine „subjektive Per-
spektive auf die innere Welt, in der
Momentaufnahmen mit der Fanta-
sie verschmelzen ...“ Daneben zeu-
gen Objektinstallationen und lufti-
ge Acrylglassäulen von der gestal-
terischen Kreativität dieser Künst-
lerin.

Es gäbe noch viel zu erzählen
von dieser vielfältigen grandiosen
Ausstellung. Am besten selbst
schauen _ mit viel Zeit und Muße
im Gepäck!

> Geöffnet bis zum 7. April, mitt-
wochs bis sonntags jeweils von 14 bis
17 Uhr – ergänzt durch ein Klavier-
konzert mit Anna Heller am Sonntag,
10. März, um 17 Uhr.

„Post Mortem“: Bild von Erika Kassnel-Henneberg. „Schlaf und Träume sind ein Schlüssel“: Arbeit von Silke Bachmann.

„Marylin Monroe“, Installation von
Christiane Pott. Fotos: Rosemarie Schwe-
singer

Von der Macht
des Todes über

das Leben
Eindringlich:

„Der Totentanz“
in Immenstadt

Von Christoph Pfister

Immenstadt. „Zum Tanz reiht Euch
ein, groß und klein.“ Die Einladung
von Angelus Silesius gilt indes
nicht dem Vergnügen, das wir ken-
nen. Der schlesische Dichter, des-
sen zugespitzte Sinngedichte als
bedeutendste Werke der Lyrik des
Barock gelten, eröffnet damit seine
Interpretation des „Totentanzes“:
Künstlerische Betrachtung von
Einfluss und Macht des Todes auf
beziehungsweise über das Leben.
Hand in Hand mit ihm verlässt der
Mensch die Erde. Seit dem 15. Jahr-
hundert hat die Darstellung des
„Makabertanzes“ Künstler aller
Gattungen angeregt, bis in die Po-
pularmusik unserer Tage.

Michael Hanel greift diesen
Tanz auf als „Alte Tradition in
neuem Gewand zur Karwoche“:
Orgelimprovisationen zur Rezita-
tion von Susanne Schwan aus dem
„Cherubinischen Wandersmann“
(Silesius), dem „Lübecker Toten-
tanz“ (Johannes Klöcking). Eine
eindringliche, bewegende Deu-
tung, Besonderheit in der mannig-
faltigen Kollektion von Kirchen-
musik in St. Nikolaus in Immen-
stadt.

Im Ursprung der dramatischen
Dichtung hält der Tod Wechselre-
de mit Standesvertretern in abstei-
gender Rangfolge ihres Ansehens:
Schwan und Hanel haben 14 der
originär 24 Personen ausgewählt:
Von Kaiser bis Kind. Ihre Bitten an
den Sensenmann, beispielsweise
des Klausners (Einsiedlers) „Herr
mach mich meiner Sünden los“
werden drastisch deutlich ankla-
gend den hohen Herren, barmher-
zig den Gütigen beantwortet:
„Wenn ich Dein Tagwerk so anseh’,
Gott Dich nicht verschmäh’“ gibt
der Knochenmann dem Bauern zur
Antwort. Bei der Jungfrau fühlt er
sich selbst berührt: „Könnt’ ich
doch einen Korb Dir geben.“

Susanne Schwan akzentuiert ih-
ren klar artikulierten Vortrag der
bildreichen, bisweilen irdisch-un-
verblümten, andererseits fantasie-
vollen Sprache des Barock durch
inhalts-adäquate bis handfeste
Dramaturgie. Michael Hanel
glänzt an „seiner“ Orgel als findig-
farbiger Improvisationskünstler.
Stimmungsreich typisiert führt er
den Hörern die Figuren vor, die der
Tod zum Tanz bestimmt hat. Ou-
vertüren der Diskurs mit dem Tod,
emotionale Portraits. Aus freier
Empfindung geformt zu treffen-
den, gehaltvollen, kurzen Charak-
terstücken.

Der „Totentanz“ intensiv litera-
risch-musikalisch inszeniert. In
perfekter, sich beflügelnder Kor-
respondenz.

Perfektes Duo: Susanne Schwan, Mi-
chael Hanel. Foto: Günter Jansen
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